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1 Was versteht man unter Motivation

Motivation ist ein sehr alter Begriff der bereits in der Evolution des Menschen eine große Rolle spielte und abhängig ist von unserem Selbsterhaltungsprinzip. Ohne Motivation wäre niemals das Rad, später die Dampfmaschine erfunden, geschweige denn Neil Armstrong hätte niemals den Mond als erster Mensch betreten können.

Unter dem Begriff Motiv verstehen wir einen Grund. Das Motiv spielt in der Arbeit der Polizei eine große Rolle, denn welcher der Verdächtigen hatte ein hinreichendes Motiv die Tat zu begehen. Motivation bedeutet aber mehr, ist der eigene Antrieb, der in uns von innen oder außen gesteuert wird. (Vergleiche hierzu die Bedeutung von intrischischer und extrinsicher Motivation).

Warum aber sind wir motiviert. Warum zog Hannibal mit einem großen Heer über die Alpen? Was bedeutet es einem Fußballspiel wie Ronaldo von Sieg zu Sieg zu ziehen. Sind überhaupt unsere heutigen Fußballspieler, bzw. Superstars wie Michael Schumacher überhaupt noch zu motivieren. Sicherlich sind die Beträge, welche diese sogn. Stars verdienen weitaus höher, als eines Vorstandsvorsitzender, welcher ein langes Studium hinter sich hat und eventuell promoviert hat. Die Motivation eines Arbeiters ist sicherlich eine andere, als die eines Michael Schumachers oder Boris Becker. Der Arbeiter ist motiviert seiner Arbeit nachzugehen, um seinen Lebensunterhalt zu sichern, der Superstars verdient sehr viel, durch was wird er motiviert? Hierbei ergibt sich ein Bezug zu unseren Bedürfnissen, welche einflussbestimmend auf unsere Motivation wirken.
1.1 Intrinsische Motivation

Es lassen sich zwei grundsätzliche Arten von Motivation unterscheiden. Die intrinsische Motivation beruht auf vom Einzelnen selbst bestimmten Faktoren, die jeder für sich selbst als wichtig erachtet. Beispiele für intrinsische Faktoren sind das Streben nach verantwortungsvollen und wichtigen Tätigkeiten, Entscheidungsfreiheiten, persönliche Ent- wicklungsmöglichkeiten und interessante Arbeitsinhalte.
1.2 Extrinsische Motivation

Extrinsische Faktoren werden von Dritten, im betrieblichen Kontext also beispielsweise vom Vorgesetzten oder der Personalabteilung, mit dem Ziel vorgegeben, jemanden zu einem gewünschten Verhalten zu motivieren. Als typische Beispiele lassen sich hier Gehaltserhöhungen, Belobigungen, Beförderungen, aber auch Bestrafungen wie Gehaltsreduzierung oder disziplinarische Maßnahmen nennen. Im Allgemeinen haben extrinsische Motivationsfaktoren einen stärkeren, aber kurzfristigeren Effekt, während intrinsische Faktoren eher eine langfristige Wirkung erzielen.

1.3 Das Modell von Abraham Maslow

[image: image3.png]


In den späten 50er Jahren hat sich Abrahm Maslow  (Foto links) mit den Bedürfnissen von Menschen beschäftigt und kam zu den Thesen seiner Bedürfnispyramide.
Maslow geht davon aus, dass die Bedürfnisse in Schichten eingeteilt sind. 

Er geht dabei von folgenden Annahmen aus:

1. Jeder Mensch hat Bedürfnisse, die unterschiedlich ausgeprägt sind

2. Die unterschiedlichen Bedürfnisse stellen eine Hierarchie dar, so sind zu unterschiedlichen Zeitpunkten unterschiedlich wichtig.

Hieraus entstehen folgende Aussagen:

· Der Mensch versucht zunächst, seine physiologischen Grundbedürfnisse zu befriedigen; erst wenn diese zumindest weitgehend befriedigt sind, werden andere Bedürfnisse verhaltensbestimmend.

· Erst wenn die materiellen Bedürfnisse (physiologische und Sicherheitsbedürfnisse befriedigt sind, werden die immateriellen Bedürfnisse (soziale, Ich-Bedürfnisse, Selbstverwirklichung) verhaltensbestimmend.

1.3.1 Maslowsche Bedürfnisspyramide
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Wie gesagt hat Maslow diese Pyramide in verschiedene Schichten unterteilt. In der untersten sind für uns die Faktoren Nahrung, Ruhe, ein humaner Arbeitsplatz von Bedeutung. 
In der 2. Stufe nennt Maslow gesundheitliche Aspekte, Arbeitsplatzsicherheit und Altersversorgung. Diese Stufe kann mit den Sicherheitsbedürfnissen umschrieben werden.

In der 3. Stufe stehen Aspekte wie Gruppenzugehörigkeit, Freundschaft, Akzeptanz durch Mitmenschen und Kommunikation. (soziale Bedürfnisse)

Die 4. Stufe umfasst die Anerkennung, Prestige, Macht, Status, hohes soziales Ansehen, Aufstiegsmöglichkeiten. (Anerkennungsstufe)

In der 5. und letzten Stufe steht für Maslow die Entfaltung der Persönlichkeit, eigene Fähigkeiten einzusetzen, sich weitgehend durch Teamarbeit entwickeln zu können. Oft wird diese Stufe, als die Stufe der Selbstverwirklichung bezeichnet. Wer auf dieser Stufe steht ist frei von sachlichen Zwängen und kann souverän handeln. 

Bsp. Das Auftreten in der Öffentlichkeit ist für Superstars anders geregelt. Sie können in jeglicher Kleidung erscheinen, dennoch wird die Korrektheit ihrer Erscheinungsform nicht in Zweifel gezogen. Ob Bill Gates im Anzug von Boss eine Messe besucht, bzw. in Jeans und Pullover. Würde hingegen unser Bundespräsident die Königin von England in Jeans empfangen?? Er wäre in diesem Fall nicht richtig gekleidet. 

Eingangs wurde Michael Schumacher beschrieben. Michael Schumacher verdient sehr viel Geld und seine physiologischen Bedürfnisse sind gegeben, sicherlich auch seine sozialen Bedürfnisse. Für Menschen wie ihn steht nur der Begriff des „Siegen“ um sich damit einen Namen für jetzt und für die Nachwelt zu verschaffen. Ähnliches gilt für Künstler, welche sich der Nachwelt erhalten wollen. Allerdings trifft oft zu Lebenszeiten des jeweiligen Künstlers die Sicherung der materiellen Bedürfnisse nicht direkt zu, da diese sehr oft verarmt waren und nur ihrem Ideal frönten. 

Dieser Aspekt wird in den Ansätzen von Abraham Maslow nicht einbezogen, da er von seinem Schichtmodell ausgeht. 

1.4 Das herzbersche Modell
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Wenige Jahre später befasste sich Frederick Herzberg(1923-2000) mit diesem Thema und begründete seine 2-Faktoren Theorie. In einigen Punkten weicht er hierbei vom Modell von Maslow ab und berücksichtigt weitere Möglichkeiten. (s. Künstler, welcher sich nur der Nachwelt erhalten will)
Nach Herzbergs Auffassungen werden Zufriedenheit und Unzufriedenheit in der Arbeit von je unterschiedlichen Faktorengruppen beeinflusst. Faktoren, die Zufriedenheit bewirken können, nannte Herzberg Motivatoren und jene, die Unzufriedenheit bewirken können, Hygienefaktoren. In der folgenden Tabelle sind Beispiele sowohl für Motivatoren als auch für Hygienefaktoren aufgeführt
1.4.1 Annahmen der 2-Faktoren-Theorie:

· Der Mensch hat unterschiedliche Bedürfnisse

· Diese Bedürfnisse stellen aber keine Hierarchie dar, sondern die Auswirkungen ihres Vorhanden- bzw. Nicht-Vorhandensein haben andere Konsequenzen.

· Hygienefaktoren sind dabei solche, deren Fehlen Unzufriedenheit hervorruft, deren Vorhandensein aber nicht die Zufriedenheit erhöht.
· Motivatoren sind solche, deren Vorhandensein die Zufriedenheit erhöht, deren fehlen aber nicht zwangsläufig Unzufriedenheit auslöst.

1.4.2 Aussagen

· Motivatoren sind intrinsiche Faktoren (Arbeit als solche, Leistung, Anerkennung, Aufstieg)
· Hygienefaktoren wirken extrinsisch (Arbeitsumgebung z.B. Unternehmensimage, -ruf, -politik, Entgelte/Sozialleistungen, Sicherheit des Arbeitsplatzes, Führung/Betriebsklima

· Motivatoren  können fehlende Hygienefaktoren zeitweise ersetzen, umgekehrt geht dieses nicht!

1.5 Die ERG- Theorie von Alderfer

Alderfer lehnt sich in seiner Theorie an Maslow an. Er ist jedoch der Ansicht, dass sich die Bedürfnisklassen von Maslow überlappen können. Demzufolge reduziert er in seinem Ansatz die Maslowsche Bedürfnispyramide auf drei Bedürfnisklassen:

· Existence needs (Existenzbedürfnisse): physiologische und materielle Sicherheitsbedürfnisse, z.B. Hunger, Durst, auch Arbeitsentgelt, grundlegende Arbeitsbedingungen

· Relatedness needs (Beziehungsbedürfnisse): soziale,  zwischenmenschliche Bedürfnisse, z.B. Verständnis, Akzeptanz, Anerkennung

· Growth needs (Wachstumsbedürfnisse): z.B. Selbstverwirklichung, Selbstständigkeit, Leistung Im Gegensatz zu Maslow müssen bei Alderfer nicht die Bedürfnisse der unteren Ebene befriedigt sein, um die nächste Bedürfnisklasse erreichen zu können.
1.6 Arbeitsgestaltungsmaßnahmen

Nach Herzbergs Untersuchung haben die Faktoren Arbeitsinhalt und Verantwortung bei der Arbeit einen gewichtigen Einfluss auf die Mitarbeiterzufriedenheit. Die nachfolgend aufgeführten Arbeitsgestaltungsmaßnahmen können nun dazu beitragen, den Handlungsspielraum und damit auch die Zufriedenheit der Mitarbeiter nachhaltig zu erhöhen. Außerdem tragen sie zu einer Harmonisierung der Arbeit bei.
1.6.1 Job Rotation

Job rotation bildet eine horizontale Arbeitserweiterung und hat planmäßige, regelmäßige Arbeitsplatzwechsel (räumlich wie inhaltlich) innerhalb derselben Hierarchieebene zur Folge. Job rotation will dazu beitragen, die Monotonie der Arbeitstätigkeit zu verringern und die Flexibilität der Mitarbeiter zu erhöhen. Auf diese Weise wird auch das Blickfeld der Mitarbeiter erweitert, was wiederum ihrer Qualifikation dienlich ist.
1.6.2 Job Enlargement

Im Rahmen von Job Enlargement wird das Aufgabenfeld des Mitarbeiters innerhalb derselben Ausführungsebene erweitert. Ziel ist eine Erhöhung der Vielfalt der Arbeitsaufgaben und - inhalte.

Herzberg selbst ersetzt die Begriffe Job Enlargement bzw. Aufgabenerweiterung durch den Begriff horizontales Job Loading. Die Zwei-Faktoren-Theorie von Herzberg und ihre Umsetzbarkeit in der unternehmerischen Praxis

Herzberg steht dem horizontalen Job Loading eher kritisch gegenüber. So gibt nach seiner Auffassung Arbeitsbereicherung den Mitarbeitern die Gelegenheit, geistig zu wachsen, wohingegen bloße Arbeitserweiterung die Aufgabe nur strukturell ausdehnt. Herzberg führt folgendes (negatives) Beispiel für horizontales Job Loading an:

„Hat ein einzelner Mitarbeiter bisher 10.000 Muttern pro Tag festgezogen, soll

er nun versuchen, sich auf 20.000 zu steigern.“
1.6.3 Job Enrichment

Im Falle von Job Enrichment wird das Aufgabengebiet eines Mitarbeiters einer bestimmten Ausführungsebene durch die Übertragung von Führungsaufgaben erweitert. Damit erfährt die Stelle eine qualitative Aufwertung. Eine Ausprägung von Job Enrichment stellen beispielsweise auch teilautonome Arbeitsgruppen dar.

Herzberg bezeichnet Job Enrichment oder Arbeitsbereicherung auch als vertikales Job Loading.
Die Zwei-Faktoren-Theorie von Herzberg und ihre Umsetzbarkeit in der unternehmerischen Praxis

Prinzipien des vertikalen Job Loading sowie der daran beteiligten Motivatoren.

1.7 Mitarbeiterführung
Nach Herzberg gehören die Faktoren Anerkennung, Erfolg sowie die bereits oben angesprochenen Faktoren Arbeitsinhalt und Verantwortung zu den elementaren Motivatoren. Ohne Zweifel hat auf all diese Faktoren der Vorgesetzte eines Mitarbeiters Einfluss. Er bestimmt maßgeblich den Arbeitsinhalt des Mitarbeiters, kann dem Mitarbeiter Verantwortlichkeiten zuweisen und ihm Anerkennung für gute Arbeit entgegenbringen. Schließlich kann der Vorgesetzte seinen Mitarbeiter damit auch zum Erfolg führen – und zwar sowohl in Bezug auf die Arbeitergebnisse generell als auch im Hinblick auf sein berufliches Vorankommen. Der Führungsstil eines Vorgesetzten hat somit ohne Zweifel Einfluss auf die Zufriedenheit und Leistung von dessen Mitarbeitern.

Obgleich es eine Unzahl verschiedener, voneinander klar abgegrenzter, Führungsstile gibt (vgl. Weber) gestaltet es sich als schwierig, einen der möglichen Führungsstile (z.B. patriarchalisch, bürokratisch, autokratisch, etc.) als den optimalen Führungsstil auszuweisen. Für die Zufriedenheit der Mitarbeiter förderlich, so das Ergebnis verschiedener Untersuchungen, ist im Allgemeinen eine mitarbeiterorientierte Führung (vgl. Management by Objectives). Hierbei gibt der Vorgesetzte Ziele und Anforderungen vor, überlässt seinen Mitarbeitern aber auch viel Freiheit in der Aufgabenbewältigung. Bei der Entscheidungsfindung wiederum empfiehlt sich generell eine Partizipation, d.h. Einbindung der Mitarbeiter, da sich diese dann nicht fremdbestimmt fühlen sondern sich vielmehr mit der Aufgabe identifizieren, was natürlich der Arbeitszufriedenheit dienlich ist. Darauf zu achten ist hierbei allerdings, dass der die Zwei-Faktoren-Theorie von Herzberg und ihre Umsetzbarkeit in der unternehmerischen Praxis versprochene Entscheidungsspielraum tatsächlich gewährt wird, da sich die Mitarbeiter sonst getäuscht fühlen.
Anschließend sollten die Motivatoren benannt werden, welche einen Mitarbeiter motivieren. In den meisten Fällen kann dieses sicherlich durch monetäre Ansätze gewährleistet werden, jedoch nicht in jedem Fall.

1.8 Kostenneutrale Motivatoren
Jeder Mensch trägt seit seiner Geburt Motivationsfaktoren in sich, diese kann ein Arbeitgeber nutzen. Hierbei wird insbesondere die Inspiration eingesetzt. Oft nehmen wir diese Punkte gedankenlos auf, ohne groß darüber nachzudenken, aber diese Faktoren sind da und sie beeinflussen uns in hohem Maße.

1.8.1 Lächeln

Ein glückliches Leben, gefasst von dem Entschluss glücklich zu leben. Hierbei wird insbesondere das gelbe lächelnde Gesicht aus der Schriftart Wingdings angesprochen, welches freundlich einstimmt. Die grüne Partei hat eine gelbe, lächelnde Sonne auf ihren Plakaten.
1.8.2 Begeisterung

Sie soll geweckt werden, wenn in einem Unternehmen neuartige Produkte entwickelt werden, welche innovativ sind. Begeisterung für ein erfolgreiches Unternehmen, ist sicherlich auch eine sehr gute Motivation.
1.8.3 Das Internet

Seit einigen Jahren erfreut sich diese Plattform großer Beliebtheit. Viele Informationen sind dort zu bekommen. Prestige und Image steigen mit der eigenen Homepage des Unternehmens und der Mitarbeiter kann sich mit dem Unternehmen identifizieren.
1.8.4 Ein Spaziergang
Um sich von etwaigen Ängsten frei zu machen, sich zu entspannen, ist ein Spaziergang empfehlenswert, insbesondere auch vor Prüfungen. Oft hilft dieser mehr, als „einpauken“
1.8.5 Gedanken/Abschalten können
Die eigenen Gedanken, sich über etwas den Kopf zerbrechen, der Austausch mit anderen kann zum Erfolg führen.

1.8.6 Sport

Wie der Spaziergang, sorgt auch der Sport für den Ausgleich und kann entspannend wirken. Viele Firmen nutzen dieses Potential in Betriebssportgruppen. S. auch die entsprechende Rubrik.
1.8.7 Skyline

Nichts ist für uns so ansprechend, wie eine Skyline, z.B. New York, Los Angeles, Paris, London oder Berlin. In früheren Jahren haben sich viele Menschen Motivtapeten mit diesen Ansichten an eine Wand ihres Wohnzimmers geklebt.
1.8.8 Natur
Auch für die Natur gilt entsprechendes wie für die Skyline. Sie kann motivieren, wirkt nicht so hektisch, sondern sehr entspannend. Auch hier gilt der Hinweis auf etwaige Motivtapeten. Bsp. Wald im Herbst, Indian Summer im Norden Amerikas, Stonehedge. 

1.8.9 Sonne

Viele Menschen sind bei sonnigem Wetter freundlich gestimmt als sonst. Sonne, blauer Himmel machen bei uns einiges aus.
1.8.10 Wind und Regen

Werden oft als Störfaktoren in unserem Ich bezeichnet. Aber nicht umsonst, gibt es den Spruch „Neuen Wind in Etwas bringen“. Wind und Regen bringen oft einen frischen, reinigenden Hauch in unser Leben.
1.8.11 Familie

Die Familie wird als privater Mittelpunkt des Lebens angesehen, welche ausgleichend gegenüber den Aktivitäten des Betriebsprozesses wirkt.
Allerdings ist hierbei der Einwand notwendig, dass diese Faktoren auf Menschen unterschiedlich wirken und meist nur ihre Grundstimmung verändern. Gleiches gilt für den nachstehenden Abschnitt.
1.8.12 Entspannung und Motivation durch Musik
Einfach bei schöner Musik entspannen, Stressabbau, der Unterschied zur normalen Musik.

Laut Umfragen können sich die meisten Menschen durch Musik entspannen. Singen und Tanzen wird von Psychologen einheitlich als Ausgleich und Stressabbau empfohlen.

Bsp.

· Hymen (Weine nicht um mich Argentinien) Triumpfmarsch aus Aida, (Vangelis) Henry Maske, gregorianische Gesänge etc.)

· Folkloremusik (Indianermusik, Esoterik, Panflöte)


· Entspannungsmelodien (La Mer, Traumschiff-Melodie, Greensleaves, James Last, Winnetou-Melodie…)

· Oldies (Let it be, San Francisco. Moskau im Regen..)


· Kuschelrock am Bsp. Bob Marley: Dreams of Freedom 
Zu Bob Marley braucht man hier nichts weiter zu sagen. Und "no woman no cri " kennt sicherlich auch jeder. Seine Musik entspannt und beflügelt zu gleich. In seinen Liedern, die als Hymnen der Reggaeszene bezeichnet werden können, kann man sein Lebensgefühl förmlich spüren. Der hohe emotionale Wert macht die Musik einzigartig.

· Shantys und militärisches Liedgut 

Anfeuerungen bei der Arbeit, Motivationssteigerung, wird insbesondere heute noch bei der Marine, aber auch im militärischen Bereich praktiziert. Diese Methode ist so alt wie die Menschheit und wurde schon in der Antike auf den sog. Galeeren, den Ruderschiffen eingesetzt, setzte sich fort durch Schlachtrufe im Mittelalter über das Singen afrikanischer Sklaven in den vergangenen Jahrhunderten in den Südstaaten der USA bis zur heutigen Bundeswehr, bzw. Handelsmarine.

1.8.13 Motivationsplakate/bilder

Ein weiteres einfaches, aber propabtes Mittel zur Motivationssteigerung können Sinnsprüche auf Plakaten sein, von denen sich die Menschen angesprochen fühlen, welche insbesondere ein WIR-Gefühl unter Ihnen erzeugen.

Folgende Punkte sind hierbei von Bedeutung:

Herausforderung: 
Kunden fühlen sich nicht verbunden mit Ihnen? Mitarbeiter sehen als größte Motivation nur das Geld? Sie wollen selbst ein Vorbild in Ihrer Firma / in der Gesellschaft sein ? Möchten Sie etwas erreichen?

Zielgruppe: 
alle Menschen mit aktivem Bewusstsein, besonders geeignet für Angestellte, Beamte & Selbständige

Aufgabe: 
Motivation durch Bilder und Beispielgeschichten,  dauerhafte Mitarbeitermotivation durch Poster, Kalender und andere Motivationsideen

Unterstützung:
Internetplattform, Newsletter, Empfehlungen

Funktion: ;
Mitarbeitermotivation und ein aktiveres Zusammenleben in Firma und Familienleben, erfülltes Arbeitsleben = mehr Kraft, Ausdauer und Erfolg als andere

1.8.14 Mitarbeitermotivation - außergewöhnliche Ideen
Mitarbeitermotivation ist die Voraussetzung für jede funktionierende Firma. Motivation gehört für qualitativ gute Mitarbeiter heute zu den oft vernachlässigten Ressourcen. Geht die Lust am Job verloren, wirkt sich dies sehr negativ auf das gesamte Klima in der Firma aus. Kurz gesagt:  

Motivierte Mitarbeiter bringen bessere Ergebnisse! Mitarbeitermotivation als Schlüssel für mehr Erfolg.

Eine einfache, sehr wirkungsvolle Idee zur Mitarbeitermotivation:

Die schönsten Bilder / Poster der Motivation = Motivationsposter
Dekorative Kunstdrucke mit motivierenden und inspirierenden Texten fürs Büro und zu Hause. Zur Förderung einer positiven Einstellung und einem ausgeglichenem Arbeitsleben. Motivationsposter haben laut Umfragen eine sehr große Wirkung und werden von Experten empfohlen. Oft verfehlen Worte bei diesem Thema Ihre Wirkung. Diese Bilder wirken freundlich und vor allem nachhaltig.

Bsp.:
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Speziell in den frühen 70ziger Jahren wurden einfache Mehrfarbendrucke in Büro- und Verkaufsräumen angebracht, welche den gleichen Grundgedanken hatten, jedoch nur eine reine Produktionssteigerung erzielen wollte. Das WIR-Gefühl sollte hervorgehoben werden, Das obige Bild jedoch drückt mehr aus.
1.9 Motivation durch Betriebssportgruppen bzw. Sport allgemein

Im Laufe der letzten 100 Jahre hat sich das Sozialverhalten der Menschen entscheidend geändert. Vergleichen wir alleine die Generation der jungen Leute in der Nachkriegszeit (heute um die 80 Jahre alt) mit der Generation der jetzt 40-50 jährigen Menschen, so werden wir feststellen, dass diese Generation weit aus jünger und aktiver erscheint, als die ihrer Eltern. Sicherlich hat es damit zu tun, dass Generation unserer Eltern viele Entbehrungen im Krieg hatte und der beginnende Wohlstand der 50ziger Jahre (s. Gert Fröbe als Otto Normalverbraucher) auch nicht gerade dazu anregte, Sport zu treiben.

Waren die Menschen damals in der Alterklasse zwischen 40-50 Jahren äußerlich schon sehr alt, so können wir heute speziell bei Frauen vom „best age“ sprechen. Bedingt durch die geburtenstarken Jahrgange der 50ziger Jahre liegt ein großer Teil unserer Bevölkerung in 
dieser Altersgruppe.  Die 48-jährige Personalberaterin im eleganten Mini-Kostüm von Apriori tritt viel jugendlicher, attraktiver und spontaner auf, als es ihre Mutter seinerzeit in ihrem Alter tat. Ausnahmen bestätigen jedoch auch hier die Regel, denn es mag Frauen um die 50 geben, welche sich als ältere Frau fühlen und entsprechend kleiden. (traurige Feststellung aus dem Bekanntenkreis der Verfasserin)

Dieses hat dazu geführt, dass sich auch Betriebe mit dem Thema Fitness beschäftigen, denn der Slogan „No Sports“ von Winston Churchill ist heute nicht mehr zeitgemäß.

Viele Firmen haben daher vor Jahren Betriebssportgruppen gegründet, welche ursprünglich nur für interne Mitarbeiter gedacht waren. Im Lauf der Zeit haben sich jedoch viele Firmen dazu entschlossen, auch Außenstehende aufzunehmen. Auch sind bestimmt viele Firmen von dem Grundgedanken abgekommen, etwas für die Gesundheit ihrer Mitarbeiter zu tun, der Prestige-Gedanke dürfte hingegen zugenommen haben.

Möglich sind hierbei:

· Fußball


· Tennis


· Radfahren
BSG RWE/VEW Dortmund im Bereich der Radtouristik. Die BSG RWE beteiligt sich an den Ausschreibungen des Bundes deutscher Radfahrer und veranstaltet auch jedes Jahr eine Radtourenfahrt über 41, 71, 111 und 151 Kilometer, welche vom Kraftwerksgelände Dortmund-Körne zum Kraftwerk Hamm, Umspannwerk Herbern und wieder zurück führt. Der Verein ist mittlerweile auch für Betriebsfremde offen.

· Volleyball

uva.

Von den Firmen werden hierbei meist die Kosten für Bekleidung, aber auch eventuelle Startgelder übernommen. 

Für die Firmen ist es oft eine Prestige-Frage nach Außen, von innern aber ein Ansporn der Mitarbeiter, falls noch interne Auszeichnungen verliehen werden.

Aus Betriebssportgruppen können auch große Vereine hervorgehen, wenn wir an den Fußballverein Bayer-Leverkusen denken, welcher längst im Profi-Bereich tätig ist. Aus diesem Grunde möchte ich ihn auch nur erwähnen und nicht gezielt beschreiben.

Sportler im Breiten- und Spitzensport werden ferner von der Bundeswehr gefördert, wenn wir nur alleine an die RennrodlerInnen und EisläuferInnen denken. Namen wie Susi Erdmann, Anni Friesinger und Georg Hackl sind jedem ein Begriff. Für diese Sportler ist die Bundeswehr Arbeitgeber und bietet die Möglichkeit zum Trainieren in speziellen Trainingslagern. Vom Dienst sind diese Personen meist freigestellt und haben generell ihren militärischen Dienstgrad.

Sofern eine Firma nicht eine eigene Betriebssportgruppe unterhält, besteht die Möglichkeit Vereinssport in verschiedenen Bereichen zu betreiben.

Bsp. Die Sparkasse Gelsenkirchen bezahlt die Mitgliedbeiträge in einem Radsportverein, sowie die Startgelder im Breitensport, wenn Arbeitnehmer der Sparkasse an den Aktivitäten teilnehmen. 
1.10 Motivation durch Mitarbeitergespräche
1.10.1 Das „Du“

Geschäftsleitung und Mitarbeiter können auf verschiedene Arten kommunizieren. Eine in den letzten Jahren erprobte Methode ist das kameradschaftliche „Du“. Es gibt betriebe, wo vom Vorstand bis zur Putzfrau das „Du“ gebräuchlich ist. Hierdurch werden Hemmschwellen vom Mitarbeiter zum Vorgesetzten leichter durchbrochen. Zusätzlich können Mitarbeitergespräche förderlich sein. Allerdings muss die vom Vorgesetzten im Gespräch gewünschte Zielvereinbarung einhaltbar und realistisch sein. Das Zielgespräch sollte ferner nicht nur Kritik, sondern auch, wenn vorhanden Lob, enthalten,
1.10.2 Zielsetzungen von Mitarbeitergesprächen

· Rückmeldung über Tätigkeit und Arbeitsergebnisse im Sinne eines beidseitigen Feedbacks

· Verbesserung der Zusammenarbeit und des Dialogs zwischen Vorgesetztem und Mitarbeiter sowie Beziehungsklärung

· Vereinbaren von Zielen und Kontrolle der Zielerreichung

· Individuelle Beratung und Qualifizierung des Mitarbeiters, sowie extrinsische Erfassung des Potentials

· Motivation durch den Vorgesetzten und Anregung der Eigeninitiative

1.10.3 Ablauf eines Mitarbeitergesprächs
· Begrüßung, Dank an Mitarbeiter

· Kurze Information zum geplanten Ablauf des Gesprächs aus Sicht des Vorgesetzten

· Aufgaben und Maßnahmen des Mitarbeiters im betrachteten Zeitraum

· Darstellung der Aufgaben

· Wertung / Beurteilung durch den Vorgesetzten

· Dito (durch den Mitarbeiter) oder umgekehrt

· Klärung unterschiedlicher Auffassungen

· Vereinbaren von Aufgaben und Zielen für den kommenden Zeitraum

· Vereinbaren von Förder- und Entwicklungsmaßnehmen für den Mitarbeiter

· Austausch sonstiger Informationen, Betrieb, Bereich etc.

· Dank, Verabschiedung

1.11 Motivation durch Diversifikation

Diviserty, das Modewort  der kommenden Jahre. Nach diesem Ansatz soll die Arbeitswelt durch die Unterschiedlichkeiten der jeweiligen Mitarbeiter bereichert, eine Leistungs-steigerung erreicht werden.
Bereits in den letzten Jahren zeichnete sich in einigen Betrieben ab, dass auf diese Unterschiedlichkeit Wert gelegt wird. Bsp.“ In unserem Theater arbeiten 179 Menschen aus 38 Staaten“.  Dieser Slogan stand Mitte der 90-ziger Jahre auf einem Banner des Musiktheaters in Gelsenkirchen.  Auch zu Beginn unseres Jahrhunderts wendeten einige Firmen diesen Slogan an, u.a. nach den Geschehnissen des 11. September 2004.

Motto: Dein Auto ein Japaner, dein Gott ein Jude, dein Bäcker ein Italiener, deine Nachbarin in Wirklichkeit eine transsexuelle Frau….
Die Ford-Werke in Köln legen Wert auf Diviserty. Einige Firmen werden nachziehen, da in den kommenden Jahren Arbeitskräfte benötigt werden, die Wirtschaft kann es sich nicht mehr leisten Menschen mit Anfang 50 in den Ruhestand zu versetzen. Die Lebensarbeitszeit 
wird sehr wahrscheinlich ansteigen. Prof. Rolf Hanschmann, FernUniversität Hagen, Fachbereich Marketing, sagte bereits Ende der 70-zioger Jahre, dass keiner seiner damaligen Hörer mit 65 in den Ruhestand gehen werde.
Die Diversifikation umfasst keinerlei Diskriminierung wegen:

· Alter
· Geschlecht

· Glaubensrichtung

· Hautfarbe

· Behinderung

· sexueller Ausrichtung

1.12 Motivation durch Hilfen für Alleinerziehende
Dieses Thema ist schon sehr alt uns wurde bereits vor über 50 Jahren aufgegriffen. Große Firmen richteten Betriebskindergärten bzw. Kindertagesstätten ein, welche es jungen Müttern / Vätern ermöglichte während der täglichen Arbeitszeit ihre Kinder versorgt zu wissen. 

Während in den 60-ziger Jahren in der BRD meist nur die Väter zur Arbeit gingen, Mütter oft die Kinder versorgten, war es in Ostdeutschland anders. Die dortige Regierung tat sehr viel für Alleinerziehende, da man laut eigener Aussagen der damaligen Regierung alle Werktätigen brauchte. Ein Nebeneffekt dabei war sicherlich auch die sich daraus ergebende Einnordung des Nachwuchses in Bezug auf Partei und Regierung.

In unserer Generation ist es meist unvermeidlich, dass beide Elternpaare arbeiten gehen um den Lebensunterhalt zu sichern, welcher in den letzten Jahren stark gestiegen ist. Dennoch fehlenden viele Kindertagesstätten und viel mehr schließen ihre Pforten. U.a. stand Anfang Januar 2005 in der WAZ, Ausgabe Gelsenkirchen, dass im Bistum Essen die kirchlichen Kindertagesstätten aufgrund fehlenden Kapitals, aufgegeben werden. 

1.13 Motivation durch den Einsatz von indirekten Personalkosten

1.13.1 Deputate

Deputate (Naturalien) wurden jahrelang gezahlt und haben sich bis auf den heutigen Tag gehalten. Früher sah es so aus, dass z.B. die Ruhrkohle ihren Mitarbeitern eine entsprechende Anzahl Kohlen, Koks etc. frei Haus lieferte, ohne dass eine Berechnung erfolgte. In den letzten Jahren wurden diese Zahlungen auf Erdöl umgestaltet, da kaum noch jemand mit Kohlen heizt. Entsprechendes gilt heute noch für Mitarbeiter der Deutschen Bahn, Fluggesellschaften etc., welche Freiflüge, bzw. sehr günstige Angebote (vergl. Bemerkungen zu den Mitarbeiterrabatten) bekommen. Auch Brauereien oder Mineralwasserabfüller geben ihren Mitarbeitern immer noch Deputate.
1.13.2 Anwesenheitsprämien

In Zeiten der geringen Arbeitslosigkeit, insbesondere Ende der 60-ziger Jahre zahlten Unternehmen häufig ihren Mitarbeitern Anwesenheitsprämien, da Arbeitskräfte rar waren. Diese sind jedoch schon mit Beginn der Massenarbeitslosigkeit Mitte der 70-ziger Jahre 

abgeschafft worden. D.H. der Mitarbeiter erhielt auf sein Gehalt eine Zusatzzahlung, sofern er nicht unentschuldigt fehlte.

1.13.3 Mitarbeiterrabatte

Mitarbeiterrabatte sind von Deputaten dahingehend abzugrenzen, dass ein Deputat zusätzlich zum Lohn/Gehalt gezahlt wird und eine Sonderleistung darstellt. Bei dieser Leistung kann der Mitarbeiter günstiger Waren oder Dienstleistungen erwerben. Im Einzelhandel ist dieses sehr gebräuchlich, jedoch auch im Dienstleistungssektor (Reisegesellschaften, Fluggesellschaften etc.), welchen ihren Mitarbeitern Sonderkonditionen einräumen. Auch der Bezug von Automobilen bei Mitarbeitern der Autoindustrie ist sehr geläufig. Mitarbeiter können hier alle 2 Jahre ein neues Automobil zu guten Konditionen erwerben. (Daimler-Chrysler, Porsche, VW uva.)

1.13.4 Belegschaftsaktien
Einige Unternehmen gewähren ihren Mitarbeitern die Möglichkeit innerhalb Jahresfrist eine bestimmte Anzahl von Vorzugsaktien zu Sonderkonditionen zu erwerben. Diese Aktien werden vom Unternehmen aufbewahrt, der Mitarbeiter braucht kein eigenes Depot. Erst beim Ausscheiden aus dem Unternehmen müssen die Aktien in das eigene Depot übertragen werden. Oft wird eine Ruhezeit von einigen Jahren vereinbart, in welcher die Aktien nicht veräußert werden dürfen.

1.13.5 Vermögenswirksame Leistungen

Die sogn. VWL gibt es seit Ende der 60-ziger Jahre. Der Mitarbeiter kann steuerwirksam sparen und erhält vom Arbeitgeber eine Zulage zu den monatlichen Sparraten. Teilweise 
werden diese Leistungen komplett vom Unternehmen getragen, so z.B. in der Bauindustrie oder bei Banken. In den anderen Fällen erhalt der Mitarbeiter nur einen Zuschuss. Die VWL haben sich aus dem sogn. 64,--DM Gesetz entwickelt. Heute werden sie meist als Bausparvertrag abgeschlossen. Die Sparzeit beträgt 6 Jahre, die Ruhezeit anschließend 1 Jahr. Hiernach kann der Mitarbeiter über seine Ersparnisse frei verfügen.

1.13.6 Betriebliche Altersversorgung

Der Betrieb gewährt hierbei seinen Mitarbeitern eine Zahlung von Versicherungsprämien, welche oft nach dem Lohn/Gehalt gestaffelt sind. Der Mitarbeiter muss diese generell versteuern, da sie das Grundgehalt/Lohn erhöhen. Verlässt ein Mitarbeiter das Unternehmen so behält er den Anspruch aus dieser Versicherung. Er kann sie weiterführen, bzw. ruhen lassen. Die Auszahlung der Versicherungssumme erfolgt mit dem 60. bzw. 65. Lebensjahr.

1.13.7 Dienstwohnungen

Bereits mit Beginn der Industrialisierung sorgten die Inhaber der Konzerne für Dienstwohnungen8Werkswohnungen, welche speziell ihren Mitarbeitern zur Verfügung gestellt wurden. Hintergedanke dieser Idee ist sicherlich der Eigennutz, da die Firmeninhaber die Erreichbarkeit der Mitarbeiter gewährleisten wollten. So entstanden gerade im Ruhrgebiet neben großen Schachtanlagen und Walzwerken Siedlungen der Werksangehörigen. Heute haben viele Konzerne diese Dienstwohnungen abgeschafft, da vor einigen Jahrzehnten meist die Hausverwaltung aus dem Konzern ausgegliedert wurde. Bsp. VEBA, Viterra, Verkauf von Objekten im gesamten Ruhrgebiet in den letzten Jahren des letzten Jahrhunderts. Diese Wohnungen waren früher für Mitarbeiter verbilligt vermietet worden.

1.13.8 Dienstwagen

In den letzten Jahren ist dieser Punkt sehr stark gewachsen. Mit zunehmender Reisetätigkeit der Mitarbeiter ist es für ein Unternehmen lukrativ dem Mitarbeiter einen Dienstwagen zu stellen. Hierbei besteht die Möglichkeit, dass der Wagen nur für Dienstreisen benutzt werden kann, ansonsten vor der Firma steht, bzw. dass auch Privatnutzung möglich ist. Im letzten Fall muss der Mitarbeiter das Auto anteilig versteuern (Geldwertevorteil, im. Regelfall 1% vom Anschaffungswert pro Jahr)

1.13.9 Beteiligung an Fahrkosten

Einige Firmen geben ihren Mitarbeitern Zuschüsse zu den täglichen Pendelfahrten zum Arbeitsplatz, bzw. bezahlen ein Busticket, welches von den Nahverkehrsbetrieben als Firmenticket angeboten wird und entsprechend günstiger gegenüber dem üblichen Monatsticket ist.

1.13.10 Gewährung von zusätzlichen Urlaubstagen

Einige Betriebe gewähren zusätzlichen bezahlten Urlaub gegenüber dem gesetzlichen Mindestanspruch. Gehört ein Arbeitgeber z.B. der Industrie an, werden im Regelfall 30 Urlaubstage gewährt.

1.13.11 Mittagstisch / Kantine

Hierbei bestehen diverse Möglichkeiten. Bei einigen firmen kommt es vor, dass eine Beteilung durch die Unternehmung nicht gegeben ist, sondern nur ein Imbiss-Wagen zu bestimmten Zeiten vor dem Tor hält und die Mitarbeiter sich selbst versorgen können. 

Einige Betriebe beteiligen sich am Mittagessen und geben Wertmarken aus, welche die Mitarbeiter gegen eine Eigenbeteiligung im Personalbüro kaufen können. Großbetriebe wiederum betreiben eine eigene Kantine/Casino

1.13.12 Aus- und Weiterbildung
Hierbei muss zwischen der reinen Ausbildung und der Weiterbildung unterschieden werden. 
1.13.12.1 Betriebliche Ausbildung

Zur reinen Ausbildung gehört der Durchlauf der durch die jeweiligen Kammern und Verbände vorgegebenen Mindestlaufzeit im dualen System, d.h. der Auszubildende ist im Betrieb zur fachlichen Ausbildung, 1-2 pro Woche besucht er eine Berufsfachschule, wo er eine theoretische Ausbildung im jeweiligen Beruf durchläuft. 

Oft gewähren Ausbildungsstätten auch noch einen zusätzlichen theoretischen Ausbildungstag im Unternehmen, an welchem der Stoff der Berufsfachschule nachgearbeitet werden kann.

1.13.12.2 Trainees

Einen Sonderfall stellen die Trainees dar, welche eine Hochschulausbildung besitzen und im Unternehmen auf eine Führungsaufgabe fachlich vorbereitet werden, hierbei alle wichtigen Abteilungen durchlaufen um nach Ablauf der definierten Zeit eine Führungsaufgabe zu übernehmen.

1.13.12.3 Fortbildung

Gilt für Mitarbeiter, welche bereits in einem Beruf ausgebildet sind, deren Fachwissen jedoch erweitert werden soll. Hierzu gehören z.B. EDV-Kurse, welche vom Unternehmen bei einem externen Trainer gebucht werden können, jedoch auch innerbetriebliche Schulungen durch eigenes Personal. Beide Varianten haben Vor- und Nachteile. Ist der Schulungsbedarf relativ 
klein, so bietet sich eine interne Schulung durch einen versierten eigenen Mitarbeiter an. Zu beachten ist hierbei, dass der Mitarbeiter für einige Tage ausfällt. Muss eine große Anzahl von Mitarbeitern geschult werden, z.B. bei der Einführung einer neuen Textverarbeitung, so bietet sich eine Schulung außer Haus im großen Rahmen von mehreren Gruppen an, so 
dass gewährleistet ist, dass die Schulungen zeitnah abgeschlossen werden können. Jedoch ist hierbei zu prüfen, ob der anfallende Kostenrahmen nicht die Möglichkeiten des Unternehmens sprengt und sich dieses übernimmt.
1.13.13 Fortbildung im Hinblick auf die Motivation

In den letzten Jahren sind große Unternehmen dazu übergegangen ihre Mitarbeiter nicht nur elementar im Fachwissen (z.B. Word, Excel etc.) zu schulen, sondern auch im Hinblick auf Kommunikation. In Europa haben sich in eine Reihe von Trainern einen Ruf geschaffen, vor allem ist hier Emile Ratelband und sein Buch zu nennen. (Tsjakkaa!)
1.13.13.1 Strategien für den persönlichen Erfolg

1.13.13.1.1 Kurzbeschreibung:
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Der bekannte Motivationstrainer und Coach Emile Ratelband lädt Sie ein, noch aktiver zu werden, neue Ideen zu entdecken, mehr wahrzunehmen und intensiver zu fühlen. Dieses Buch möchte vermitteln, dass Glück erfahren werden kann, indem man ihm auf die Sprünge hilft. Indem man etwas tut, handelt. Sie werden sich nach der Lektüre dieses Buches viel mehr zutrauen und damit mehr verwirklichen können, als Sie für möglich hielten, denn Glück ist nach Ratelband keine mathematische Formel, kein Trick oder Rezept, es ist Erkenntnis und immer eine persönliche Erfahrung.
Emile Ratelband hat sich als Berater von SAP und Hewlett-Packard und anderen einen Namen geschaffen. Allerdings muss überprüft werden, ob der Einsatz einer so zwar hochkarätigen aber auch kostenintensiven Person gerechtfertigt ist. Ratelband hatte sich im letzten Jahrhundert u.a. als Feuerläufer betätigt.
Neben Ratelband sich ferner Samy Molcho, Bert Hellinger (Familienaufstellungen und sensitiver Coach im Rahmen von NLP) und Marcel Marceau zu nennen. 

Ratelband ist ebenfalls im NLP-Bereich tätig.
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